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Schluß)
Wiır müßfßten die Liturgie vollziehen, auch WCI11 sS1e für uNseTe Seelsorge-

tätigkeit völlig nutzlos wäre. Doch „pietas ad Oomn1a utilis CSt-. „die TOMmM-
migkeit uützt allem“ (1 1ım 4, Liturgie bedeutet icht 1U (iottes-
verehrung, sondern auch Heiligung der Seelen Wır können uUunXns der Worte
des Thomas ber die Sakramente bedienen, indem WI1Tr s1e auf den Vollzug
der sakramentalen Handlung, den WITr Liturgie NENNECN, beziehen: ABEI der
pendung der Sakramente annn Zzwelı Dinge 1NS Auge fassen: die (‚ottes-
verehrung un:! die Heiligung des Menschen Das betrachtet den Men-
schen 1n seiner Beziehung Gott, das zweiıte hingegen (:ott 1n Seiner Bezie-
hung ZUIZL Menschen“">)}. Auch die nzyklika bezeugt mit größter Klarheit,
„dafß der Kult, den die Kirche 1n Vereinigung mıiıt ihrem göttli  en Haupt
(sOtt arbringt, den höchsten rad der Wirksamkeit (efficacitatem quUuain MmMax1-
mam) ZUT Schaffung innerer Heiligkeit 1n sich hatll16) Es zönnte auch nicht
anders SeE1IN, WC bedenkt, dafßß WIT beim Vollzug der Liturgie die gOtt-
iche Kausalität (ex operato) innehaben un:! gewissermafßen mit ihr
wirken. Im liturgischen Akt könnte auch die menschliche Kausalität, die. sich
mit der göttlichen vereinigt un Inn1ıg verbindet, das der irche
(ex operantıs Ecclesiae), icht vollkommener sSe1N.

ı11 mich 1a888  w kurz fassen. Die Liturgie 1st eine sechr große Hilfe für die
T1S Erneuerung erstens durch die Wiedererweckung des priesterlichen
Bewußtseins, die s1e mi1t sich bringt; 7zweıtens durch die (‚esinnung, die. s1e in
den Gläubigen wachrulft; un drittens durch das Neuerblühen eines höheren
Menschentums und der Schönheit, mit der s1e. die irche Gottes schmückt.
kann 1Ur urze Hinweise geben, denn oftensichtlich würde jeder dieser drei
Aspekte des katholischen Lebens, denen die Liturgie Kraft un Janz verleiht,
eine ausführliche, mi1t Belegen versehene Darstellung verdienen. ber bleiben
WITr bei der nzyklika. Die Autorität ihres Wortes mOögeJ W3as UuUuNscICI

Darstellung mangelt.
Wie 6S Sar icht anders sSeın kann, ist das undschreiben eine Verherr-

lichung des Priestertums. Es verkündet Christi Priestertum als die Funktion
der Vollendung un! Zuwendung der rlösung, un wird das enschliche
Priestertum e1Ns inıt ihm Welch Geheimnis das 1n Zeit und Raum wıie
vernichtete Werkzeug verschmilzt völlig mi1t dem ewigen Hohenpriester! Er
verleiht seine go  1  en Kräfte jenen Auserwählten, die beauftragt sind, das
eucharistische pfer 1n der Erinnerung un! 1n der Wirklichkeit wieder
wachzurufen: »” dies meinem Andenken!“ (Luk. DE 19} Seine geheim-
nisvolle Gegenwart wirkt menschlichen Werkzeug, dem TIieSsSter. Dieser
leiht „Christus gleichsam seine Zunge un! reicht ihm se1ine anı Sagt
die Enzyklika mit den Worten des Johannes Chrysostomus. Der Priester
übernimmt eine oppelte Stellvertre - wd3 vertritt Christus bei der Konse-
kration, ecI ertritt Christus, die Kirche und das olk bei der Opferung un! 1
SaANZCH Ablauf der Liturgie un Seelsorgetätigkeit'®) Die Ausschließlichkeit
seiner Vollmachten macht ihn einem einzigartigen und abgesonderten

ecOo. IL, 60, 5 16) uUun!  eiben ber die 1  g1e, 2.2.0 e}  —
ebenda 45; Joh. Chrys., In loann. Hom., 86, 4; P  E 59, 473
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esen, einem Gerutenen und Geweihten, und gerade dadurch wird ß in
den 1enst den Brüdern und 1n das Herz der menschlichen Gesellschaft g..
stellt. Dieses Geheimnis des Priestertums 1n „Mediator Dei“ e1in Lob
O1l klassischer onne1

„Wie die Taufte alle Christen als solche bezeichnet un VvVvoxn den übrigen
sondert, die 1 Läuterungsbad icht gewaschen un keine Glieder Christ1
sSind, unterscheidet gleicherweise das Sakrament der Priesterweihe die T1e-
sSter VO  5 len übrigen mit dieser Gnadengabe icht ausgestatteten Christen,
weil lediglich S1e, VO einer höheren Macht gerufen, in den eiligen Dienst
eingetreten sind, der s1e dem Altar weiht und SOZUSASCH göttlichen Werk-
ZCEUSCH macht, Werkzeugen, durch welche das VonNn oben stammende über-
natürliche en dem mystischen Leib Jesu Christi mitgeteilt wird. Außerdem
sSind S1e allein mi1t dem unauslöschlichen Merkmal gekennzeichnet, durch
das S1e Jesus Christus als Prijester gleichförmig werden; 1Ur ih anı sind
geweiht, ‚dafß alles, W as 816e J esegnet, un! alles, W3as sS1€e weihen, O“
weiht un geheiligt se1 1 amen uUuNsSeIcs Herrn Jesus Christus’ (Römisches
Pontifikale, Priesterweihe]). Zu ihnen mögen deshalb alle. eilen, die 1n Christus

en verlangen, denn hbei ihnen en s1e Irost un! Nahrung für das
innere eben; VO  5 ihnen empfangen sS1€e das heilbringende ittel, durch das
SENECSCH un gekräftigt S16 sich aUus dem Vernichtungswerk der Uun! glück:
lich rheben können. Von ihnen wird ihr Ehe- un! Familienbund gesegNEeT,
VO:  5 ihnen der letzte auch ihres sterblichen Lebens Eingang 1n die
ew1ige eligkei gelenkt“'”)

Daraus sieht INanl, w1e die Liturgie eine doppelte Wirkung 1mM kirchlichen
Leben hervorzubringen VCIMAaS, die WIT ohne Zögern als Erneuerung bezeich-
19101 dürten S1e ruft den Priester einem rechten, wesentlichen elibstver-
ständnis. Das Geheimnis des Priestertums ist Ja iın ahrneı unergründlich
Der hl Pfarrer VOIL Ars DEr Priester wird sich erst 1 Himmel begrei-
fen“ Ihm annn H eine annlıche rage stellen, w1e S1e Christus 1n bezug
auf sich selbst seine richtete: FÜr WeIl halten die Leute den Men-
schenscohn?“ IMt 16, 13) Wierviele Antworten auft eine solche rage nach dem
Priester treften icht 1Ns Schwarze, W1e Pfeile, die VO der Zielscheibe ab-
ge1lrt sind! Das gilt für Christus w1e für seinen Priester. DIie Literatur des
vorigen Jahrhunderts pflegte sich damit unterhalten, den Priester ächer-
lich machen oder ih: verfluchen. Auch w4d würdiger, wl1e Kardinal
Federi1go, oder besser, w1e Fra Cristoforo, erscheint, ist immer der sittliche,
menschliche Wert se1n Maißstab DIe zeitgenössische Literatur ıst weitblicken-
der und neugier1iger. Has Mysterium des Priestertums s1e un: äßt s1e
beim ri1ester verweilen w1e VOI einem exotischen Wesen; S1E wittert das (ze-
heimnis. Damıit soll ezeist werden, W as für eine große un! schwierige Auf-
gabe 6S ist, den Priester definieren. Es ist sehr schwierig für ihn selbst,
CL bald Benefiziat, bald Administrator oder Professor, bald Journalist, Künst-
ler, Kanonikus oder w1e  E $ un schließlich noch Priester Christi Von
den einzelnen Definitionen wird n auch se1ine Art denken un handeln
ableiten. Wo mul ihm L11LU. se1n tiefstes Wesen klar AB Bewußtsein kom:-
men? Wo mu{(ß GT entdecken, daß ihm die der ahrne: entsprechendste un
verpflichtendste ezeichnung VO: Siegel der Priesterweihe 7zukommt? E 6S

sacerdos 1n d Eın solches Bewußtsein offenbart sich gerade bei der
Ausübung der Weihegewalt, eben beim Vollzug liturgischer Handlungen.

’l?) ebenda 3A1



Im usammenhang mıiıt diesem gebieterischen Hinweis auf das wahre
priesterliche Bewußtsein wird noch eine andere Entdeckung dem erus die
Gnadengaben, mM1t denen x reich ausgestatte ist, un! das er.  a  S,
dem CI Christus un! A irche steht, Z Bewußtsein bringen Wenn
na  ich die christliche Vollkommenheit zutieist 1n der Liebe suchen ist,
wird el gerade 1n seInNemM Priestertum deren reichste Quelle nden, sowohl für
die 1e GoOtt, indem C sSe1Nn inneres Leben VON der liturgischen Frömmi1g-
eıt nährt, als auch für die 12€e ZU. Nächsten, indem. 1n der G esinnung
und der G: die geistige und soziale Gemeinschaft, welche die Liturgie mit
sich. bringt, verwirklicht. Wenn der Priester Christus aNnNgSCZOSCH hat und dessen
Sendung ausübt, WeNnn D mıit seInNeEmM Bischot, der ihn 1n die Kirche einpfropft,
verbunden ist, wWeNnNn CI die Person seiner Gläubigen vertritt, s1e heiligt un!
ihnen dient, welche andere Liebe kann i1al dann schon ihrem Wesen nach
größer als diese liturgisch-pastorale?

Jetzt ist 6cS icht mehr schwer SaBCIl, w1ieso die Liturgie die Kraft hat,
das religiöse Leben der Gläubigen CINCUCIIL Nunmehr 1st VO  } vielen
autoriıtatıven Stimmen aufgezeigt worden, 1n welcher Weise die Liturgie sehr
fruchtbringend für die Seelsorgetätigkeit eingesetzt werden kann. Wer die
Liturgie icht bloß als einen komplizierten Ritualismus, als eine e1 VO)]  -
auserlesenen äußeren Zeremonien auffaßt, sondern 1n ihr den lebendigen
Ausdruck der katholischen Spiritualität, die inspirıerte Kunst des Sanz echten
und tiefen religiösen Ausdrucks sieht, wird folgendes wahrnehmen: Was als
Schwierigkeit un! Hindernis für die religiöse Praxıs des Volkes angesehen
wurde, nämlich der Ritus, wird umgeke e1n Instrument un! eine 1.  ©
W C: er richtig verwendet wird. Der rtund dafür 1st die wunderbare Ver-
schmelzung zwischen iußerer un innNnerer Gottesverehrung, die WITLr 1n der
Liturgie finden un die VO  - iıhr gefordert wird, 7zwischen der offiziellen Fröm-
migkeit der Kirche un der persönlichen Frömmigkeit dessen, der die Lıturgie
vollzieht der ihr teilnimmt. Es wäre ein schweres Mifßverständnis, das
innere ebet der Gläubigen in einen (Gegensatz iıhr stellen, als ob el
sich 1n einer nn Sphäre enttalteten un! icht vielmehr einander e1-

gänzten. Man IMUu die beiden Quellen des Gebetes der irche ohl beachten
Wie dieses et se1ine letzte wirksame Inspiration von Gott empfängt, der
seiner Kirche die Stimme, mit der fAT: gebeten sein will, eingibt, s1e ihr gleich-
Sa „gemitibus inenarrabilibus“ (mit unaussprechlichen Seufzern] einhaucht,

das et der Kirche VO Himmel herabsteigt, auf en wıderhna.
un wiederum Zzum Himmel ste1gt, hat das et der Kirche auch noch
eine psychologische, menschliche Quelle, die in den einzelnen Seelen auf-
‚prudelt, welche 11 öffentlichen Kult der Kirche ihre Gottesverehrung ZU.
Ausdruck bringen, dafß dieses wI1e e1in Tau VO  5 der Erde ZuUuH2
immel un wieder ZUTI Erde niedersteigt und die Seelen, VO  5 denen aus-

FCHANSCH ist, stärkt un! heiligt. Der Heilige Geist aus der öhe und der
menschliche Geist aus der Tietfe singen die Liturgie ZUT Ehre Gottes, und
dieser Gesang macht die Seelen, die 1n Christus die Begegnung Gottes mıit
den Menschen teiern un dadurch der irche Lebenskraft spenden, trunken
VOT jiebe, die gleichbedeuten 1st mit Heiligkeit. Die offizielle Frömmigkeit
ährt sich VO  - der privaten und umgekehrt.

Die. Liturgiegeschichte erbringt den Beweis dafür Tre Schätze Poesie
und Gedankentiete sind dem offiziellen Kult der Kirche aus dem Herzen des
Volkes oder dem religiösen Genie einer Einzelseele zugeflossen. Das bestätigt,
daß die Liturglie das persönliche ebet icht unterdrücken darf, sondern cS
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nähren un entflammen muß Im ichte der Geschichte annn i11an noch
mehr Das el neben dem liturgischen Gebet älßt sich auch e1n volks-
tümliches als einwandtrei un segenbringend rechtfertigen, WeLnNn CS VO.  5
der Wahrheit erleuchtet und VO  5 der Kirche gelenkt ist. Das prıvate wI1e das
volkstümliche ebet werden VO liturgischen icht unterdrückt, sondern
gestützt und geleitet.

„ BDie liturgische Frömmigkeit“, schreibt e1in zeitgenössischer Autor, „sichert
der privaten irrtumstfreies Denken, organische Einordnung, an  Nn Ge-
bärden, Maihaltung un das efe Verständnis für das ‚Wır‘ gegenüber dem
aufrührerischen ‚Ich‘

Doch darf 12an 1n diesem usammenhang icht übersehen, dafß das Rund-
schreiben „Mediator De1i“ offensichtlich den weck hat, das Gemeinschafts-
gebet der Kirche wiederzubeleben Es verteidigt, wWw1e 6S ohl 11l1ıg ist, das
innere, ersönliche, betrachtende un volkstümliche ebet, auch wenn 6S
nicht otfiziell 1St, und zahlreiche andere, icht streng SCHOMUMCN liturgische,
aber pflichtgemäß approbierte fromme Übungen?'). Doch kan 1888  - icht
leugnen, da{ißs die Enzyklika wI1e viele andere ängel auch die illkür,
Neuerungssucht un religiöse Eigenwilligkeit tadelt, selbst WCLLL s1e. Voxn
ToOomMmMeEmM Eiter eingegeben sind??]. Auch rtklärt s1e, das „liturgische Gebet“
besitze eine höhere ur als das private IS 29} Vor em erinnert sS1e
authörlich die icht der Gläubigen ZUT eilnahme liturgischen eben,
S1e verkündet deren Notwendigkeit und wiederholt diese Mahnung, Dies
scheint MIr  w& der vornehmste praktische Zweck dieses denkwürdigen Dokumen-
tes se1IN. Von den zahlreichen Stellen, die iInan ier anführen könnte, wol-
len DUr einige unmifßverständliche zitieren:

„Außerdem wurde die Tatsache 1n helleres Licht gerückt, alle Gläubi-
SCH einen einz1ıgen, CNg zusammenhängenden Leib bilden, dessen Haupt
Christus 1st, weshalb dem christlichen olk die 1 obliege, seiner Stellung
entsprechend den liturgischen Handlungen teilzunehmen“**).

„Wir selbst haben, als Wır die Fastenprediger . ‚ Unser Wort richteten,
sS1e mıit Nachdrtruck ermahnt, ihre Zuhörer einer wachsenden Teilnahme

eucharistischen pfer anzuspornen“24),
Weıiter u  J noch immer VO. eucharistischen Opfer die Rede ist,

widmet die nNzyklika der eilnahme der Gläubigen Gottesdienst eiIn  A
Kapitel €1 geht S1e urchwegs VO sechr SCHAaUCH Formulierungen

au  N „Es sollen also . alle Gläubigen edenken, CS eine Sanz hohe Pflicht
und große Würde für S1e bedeutet, teilzunehmen Eucharistischen pIer,
und ZW ar icht müßigen un gleichgültigen Geistes, der sich un!
anderen Dingen nachgeht, sondern innerlich und selbsttätig“*>). Das papst-
iche Dokument Tklärt ausführlich, worin diese €l  ahme der Gläubigen
esteht insotern sS1e na  ich die en für das pfer bereitstellen, die dann
VO: Priester allein konsekriert werden, un insotern s1ie auch sich selbst 1n
Vereinigung miıt der :40)  1  en Optergabe geist1gerwelse darbringen mMussen
Zuletzt 6S auch die gee1gneten ittel, dieses Ziel praktisch erreichen.

Nun scheint UunNnsS, diese wılıederholte Aufforderung, die Gläubigen Teil-
nahme der liturgischen Feler erImMuntern 11aDn spricht icht sehr VO:  b

20) Bevilacqua, Equ1vocı1, Brescla, Morcelliana, 1950, 216
21) Rundschreiben über die hl Liturgle, 4.a2.0
22) ebenda 588
23} ben 24) ebenda 25) ebenda 51
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Messe hören oder dem Gottesdienst beiwohnen, sondern VO'  w} eilnahme,
8l eine Antwort auf die Hirtensorge all Jjener se1n, die sehen, wWw1e sich die
Reihen der Gläubigen, die sich religiösen Leben beteiligen, lichten. ehmt
S1e hinein, alst sS1e teilnehmen, und S1e werden sich icht mehr ternhalten!

scheint das päpstliche Rundschreiben Es hätte VO:  5 der Lıturgie
unter anderen Gesichtspunkten un! mit anderer Zielsetzung sprechen können,
doch die pastorale Intention herrscht 1n diesem weitblickenden Dokument VOTL,
das icht 11UTr eine theoretische Belehrung, sondern ein praktisches Programm
der religiösen Erneuerung darstellt.

Beobachtet inan e1iNe solche seelsorgliche ntention, sieht Man, daß sS1e
icht blofß VO  w} zutfälligen Zielen apostolischer Zweckmäßfßigkeit eingegeben ist,
vielmehr entspringt S1e unmittelbar dem Wesen des Gebetes der Kirche
Dieses Gebet hinwieder hat seinen rsprung gerade in der Natur der Erlösung
Christi Man ann teststellen, da{ß ein solcher Plan, die Scharen der Gläubigen
wieder den ar versammeln, mit wunderbarer historischer un gel-
stiger Übereinstimmung 7wWeEe1 bedeutenden Phänomenen des modernen Le-
bens entgegenkommt, der fortschreitenden Sozialisierung der Menschheit,
durch die Beziehungen zwischen den Menschen Einzelpersonen w1e auch
sozialen Körperschaften un SAdNZCI Nationen immer und verwickelter
werden und INnuhNeVvVo aber tatsächlich auf eiıne immer größere Einheit un!
Brüderlichkeit 7zustreben. In der 1 8ät äuft die liturgische Bewegung, w1e die
Enzyklika S1e Öördert un! einem hervorspringenden, charakteristischen
erkmal des modernen en Lebens machen will, größtenteils auft eine
:E6 eine Anstrengung des Verstehens hinaus. Was könnte Teilnahme anderes
besagen als Verstehen? Heute 111 114A411 das gläubige olk dazu bringen, den
Sinn der liturgischen Rıten verstehen, der ZWAar vielleicht ursprünglich klar
Waäl, mit dem Wandel der Zeıten aber icht mehr verstanden wurde. Die
Sprache, auch WECLN sS1e aus sehr bedeutsamen Gründen die lateinische bleibt,
MUuU durchsichtig, die Symbole MUsSsSenNn rklärt un! verstanden werden. Die
Riten Imussen wieder ihre Funktion eines lebendigen un dramatischen Aus-
drucksmittels übernehmen. Das Heilige, das Geheimnisvolle, das Unsagbare
wird bleiben, aber die Gläubigen werden es ertassen un gewissermaßen GI-
fahren Soweit dem sterblichen Menschen gegeben ist, werden die Gläubigen
das Verständnis für Christus, der seine Kirche begleitet un mi1t ihr lebt,
den realen Leib Christi, der sich mit seinem mystischen Leib verbindet, be-
kommen. Dann werden sS1e icht mehr zerstreut oder gelangweilt se1n un! CS
icht mehr eilig haben, aus der faszinierenden erührung mit dem CN-
wärtigen Gott fliehen

Zu gleicher Zeit weckt die liturgische Bewegung die tiefste un! echteste
Erfahrung der Gemeinschaft Wır wIl1ssen, daß die Gläubigen gerade der
Teilnahme den liturgischen Mrysterien durch den Glauben, ihre Stimme,
ihr gleiches Denken un JIun, durch die Versammlung, die s1e. alle ZUSaLINCIM-

führt, un! durch die iebe, die sS1e alle durchströmen mufß, Hin Herz uUunNn!
eiInNne Seele“ ‚Apg 2:45) werden. Wır wissen, da die Eucharistie das Sakra-
ment des Friedens und der Einheit, un! ihre vornehmlichste Wirkung das 1NS-
werden des mystischen Leibes 1st. Wır wissen deshalb WCLN der moderne
Mensch eın Prinzıp und e1in Ziel vollkommener Gemeinschaft sucht, sich
ernach 1 profanen en als Freund seiner Nächsten wiederzufinden, MUu.
CT ZUTX Messe kommen un seine eele VO  5 der göttlichen Pädagogik liturgi-
scher Belehrung durchdringen un durchtormen lassen.



Der verstorbene Bischof VOoNn Berlin, Muonsignore Weskamm, berichtete beim
Internationalen Kongreiß für liturgische tudien 1n Lugano September 1953
auf tTund der 1n seInNemM Amt gemachten Erfahrungen, „wı1e in den Dıiıözesen
der deutschen Sowjetzone, 1n den ihnen eigenen Bedingungen, die Feier der
Messe ein wirksamer Faktor bei der Gründung un! dem au der
Gemeinde SCWESCH 1st Es ist sicher bekannt, da{fß diese Provinzen fast ZUI
Gänze ‚Diasporaländer‘ d änder, denen die ehrheıt aus
Nichtkatholiken besteht, icht verstireute atholische Gemeinden eines lerrı1-
toriums]) Ausgerechnet in diese Gebiete ergo. sich 1 Herbst 1945 der
Flüchtlingsstrom aus dem Osten Da sahen WITLr ulls plötzlich einer UuNnsSC-
heuren Getfahr gegenüber. Werden WIT die eligion dieser Leute bewahren
können, die Nnvermutet 4AUuSs ihrer Umwelt herausgerissen un! isoliert wurden?
erden sich diese Christen bewähren, die auft den ampft, auf die rprobung,
auf den Widerstand icht vorbereitet sind? Unsere Seelsorgeaufgabe War klar
Man mußte die einzelnen Gläubigen erreichen suchen, S1e iın die kirch-
iche Gemeinde einzugliedern. Denn w1e der ensch natürlichen eben,

1st auch der Christ 1 („esamtorganısmus der Kirche 16€. einer bestimm:-
ten Gemeinschaft Es andelte sich also darum, die Zerstreuten ZUSaTIiNCI-

zurufen, sS1e aufzurütteln, s1e. 1n geistigen Kontakt miıt dem en der Kirche
bringen unı mıiıt ihnen eine christliche emeinscha autzubauen: ‚Ihr se1id

alle e1ins 1n Christus‘ (Gal.) Das War die Arbeit der etzten Jahre.“ Der Bi-
SC} beklagte das Fehlen egli  en anderen Mittels, sich. diesen Gläubigen
nähern, ihnen helfen, S1e elehren un! organiısieren; dann rügte ecT
hinzu: „Wir können sS1e. 11.UI 1n der Sonntagsmesse erreichen Und doch,
gerade auft Grund dieser Bedingungen ın uULLSCICI Heimat sSind positive Mög-
lichkeiten des Gemeinschaftslebens, vielmehr des christli  en Lebens, aufge-
taucht, die unls die gut gefeierte Sonntagsmesse darbot Die Wege der Liebe
gehen VOIN ar aus und sind die Frucht der Opferfeier“*6).

Mit der genannten Erneuerung der priesterlichen Gesinnung un! des
christlichen Gemeinschaftsgeistes kommt CS auch Erneuerung des Kultes,
vielmehr sS1e geht jenen VOIQUS; jene aber ertordern sS1e Wenn einmal der
innere Wert der Liturglie ertalßt wurde, erwacht sofort das erlangen, ihm den
iußeren Wert anzugleichen, ih: umzugestalten. Wiıe e1n Frühlingssturm fährt
die iturgische Bewegung ber das Feld der äußeren Kultformen, das
VO alten prächtigen, aber oft schon verwelkten un! icht 7zueinander DPasSscH-
den Pflanzenwuchs Gebäude, Dekoration, Geräte, Paramente, Musik
un! Zeremonien werden EINECUECKT, 1inan xönnteJ wiederbelehbht. Diese VO  D
Solesmes ausgehende Erneuerung veria. VO  5 Anfang dem Zauber der
Vergangenheit, besonders des Mittelalters. Das Altertümliche erscheint als
das eINZIS zulässige Neue. Manch unkluge ästhetisch-archäologische igenmäch-
tigkeit I0O hier un! ort die Ziele un:! die Vitalität dieser Erneuerung
vertälschen Doch macht CS jetzt den Eindruck, als se1 eine CUuUCcC Strömung das
orspie. einem orthodoxen freien uIiIbiuhen der äußeren Ausdrucksformen
des Kultes ıne Wiedergeburt der sakralen unst setzt e1in. Noch hat sS1e
ihren großen Weg icht gefunden; viele Qualen en ihr die Leiden un
das en! des modernen (:elistes verursacht, sechr hat sS1e die lange Iren-
NUN, VO.  5 den innersten Quellen, der christlichen Te un dem Sakrament,
‘J doch 1U  w eginnt s1e wieder erwachen. Und dem Tag, dem

26) La partecıpazıone va dei alla liturgia. Attı del Convegno Internaz.
di Stu:  - liturgici. ‚Uugano, 1954,



der Künstler 1ın die innere Werkstatt seiner eele, die VO: zersetzenden Ideo-
logien verbittert unı VOoNn verkehrten Leidenschaftften entweiht ist, durch das
Fenster der Liturgie wieder den ruhigen un mächtigen Atem des eiligen
(z;eistes einläfßt, werden in seinem Inneren CcCue Impulse un! C Iraäume,
CHe Phantasien un CcUu«c Lieder un! jene Hu önheit, die 1m sicht-
baren Ausdruck eine wahrhaft selige übersinnliche Wirklichkeit autstrahlen
läßt, aufsprudeln unı nach außen stromen ZUI rbauung, ZUTI Freude un!
Ruhm des Gottesvolkes.

Das sind Hofinungen, Hofinungen auft eine umtassende moderne religiöse
Erneuerung, jedoch keine unberechtigten!

Dazu ermahnte u1lls seinerzeıt 1n Mailand der Ambrosius. Angesichts
einer eidnischen Welt, die schon 'J aber noch icht istlich geworden
Wal, wandte ecI se1ine eifrigen seelsorglichen Bemühungen der liturgischen
Katechese Zı indem den Neophyten „die tiefe Bedeutung der einzelnen
Rıten 1 ichte der Wiedergeburt‘*/) erklärte. In Zzweıen se1iıner erke, ABl
sacrament1s“ und „DEe myster11s“, hinterließ R Uu11LSs gleichsam einen Kommen-
tar einem seiner Grundsätze, der ebendort angeführt ist „Nolite
mediocris CS5S5C virtutis SC1Lre, quemadmodum Ooretis“ „rTaltet CS für nichts
(„eringes, wI1ssen, Ww1e ihr beten SO].1t"”) Dort hat &iß auch das hbis heute
beste Kriterium aufgestellt, das die SaNZC liturgische Bewegung bestimmen
mufß „In omnibus CUD1O SEequ1 ecclesiam Romanam“ Ar möchte in allen
Dıingen der römischen Kirche folgen“??).

Nach der großen Krise der protestantischen Glaubensspaltung und der
icht minder großen eIiorm VO  5 Trient hat uns dies, wieder ın Mailand, der
hl Karl VO:  5 seinen ersten Dekreten bestätigt, die 1n der Folgezeit oft
wieder 1Ns CGed3  15 gerufen wurden®®).

Auch ihr, Veroneser, habt cS schon 1n der Schule Eures großen Bischots
St Zeno gelernt, besonders aus seinen Homilien die Katechumenen un
Neophyten Ihr habt 6S schon VOI dem ONZ: VO  w} Trient VO:  5 7weıten
großen Bischof G1an Matteo iberti, dem starken und frommen Förderer des
eucharistischen Kultes, gelernt Ihr könnt CS noch immer lernen, wWeNnnNn ihr
euch die VOTI kurzem verstumm(te, aber doch noch lebendige Stimme zweler
bedeutender veronesischer Priester erinnert, die Inır sehr WT' des
vielbetrauerten Monsignore gelo Grazioli, eines glühenden Förderers der
liturgischen Frömmigkeıit, die e1 besonders 1n den blühenden Benedi  nNer-
klöstern Deutschlands sich. aufnahm, un des Monsignore Giluseppe Man-
Zin]1, dessen Andenken, W1e e CS auch verdient, immer lebendig bleiben
wird. Er War eine der bedeutendsten Persönlichkeiten des italienischen erus
1in diesem ahrhundert, ein genialer Dichter un! Mystiker, Seelsorger un!
Redner, eın Mensch un Freund mit großem erzen Aus seiner gewohnten
inneren Nahrung, der eiligen Liturgle, seine inspirıerten und wahr-

segensreichen Worte un! sSe1inNn beispielhaftes apostolisches Leben
ber SanzZ besonders werden WITLr c5 alle lernen, wWenn WIT bei diesem Ge-

dächtnis des Dezenn1iums der nzyklika „Mediator DEr die WITLr 1n eifriger
Geistesarbeit erforschen wollen, auf ein Wort aps 1USs XI selbst lauschen,

Parodi, La catechesi di Ambrogio, (GeENOVa, 1957, 180.
Orpus CD Eceles. latin., vol 73, Vıenna, 1955,
ibidem
C$. Acta Ecclesiae Mediolanensis, 10Ne, 1683, 41, 47 e
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dem WIT 1n Dankbarkeit und Gehorsam uULLSCIEC uldigung darbringen. enes
Wort lautet: J  le Christgläubigen mögen deshalb gelehrigen Sınnes auf die
imme des gemeinsamen Vaters hören, der 11UT! wünscht, dafß alle, CN
ihn geschart, sich ottes Altare nähern, den gleichen Glauben bekennend,
dem gleichen esetz sich fügend, gleichen Opfer gleicher (esinnung
un! mit gleichem ollen teiılnehmen Das verlangt schon die Ehre ottes;
das fordern auch die Nöte der Gegenwart“*').

Übersetzt IN der Benediktinerinnenabtei onnberg, alzburg.

DA Z NVAÄFHALAN E: M
Schlufß)

60 ENERALKONGREGATION 5 November)
Miıt der 60 Generalkongregation nımmt das Konzıil nach viertägıger Pause

wieder seine Arbeiten aut Zur Diskussion wırd erstmals das Schema ber die
Bischöfe und die Leitung der Diıözesen vorgelegt. Schon ersten Tag der
Debatte wird teilweise heftige Krıitik der Vorlage geübt. Alleın die Ent-
stehungsgeschichte des Schemas Fru scharfe Interventionen hervor. Es wird
beanstandet, daß die Vorlage NUur VO  } einem Teıl der zuständigen Kommiıssıonen
bearbeitet worden sel1. uch Inhalt des Schemas nehmen viele Konzilsväter
Anstoß. Vor allem, erklären ein1ge, se1l die Ansıcht der Konzilsmehrheit ber
die Kollegialität des Bıschofsamtes, w1e s1e bei der Diskussion des Kiırchen-
schemas deutlich geworden sel, iıcht berücksichtigt.

61 ENERALKONGREGATION (6 ovember)
Zu einer der schärfsten Auseinandersetzungen 1ın der zweıten Sıtzungsperiode

kommt 1n der 61 Generalkongre At10n. Der Kardinal Ruffini erkliärt LL d.9
MIt der Forderung nach größeren Vol machten für die Bischofskonferenzen wolle
INa  w oftenbar NUur die Autoritiät des Papstes aushöhlen.

In stark akklamıierten Diskussionsbeiträgen kritisıerten die Kardinäile OÖn1g,
Alfrink un Bea das vorliegende Schema. Der Wıener Erzbischof ordert eine
gründliche Umarbeitung der Vorlage. Er spricht sıch für einen Bischotfsrat
der Seıite des Papstes aus, der mindestens ein- oder 7zweimal jährlich 1n-
Lreten muüßte. Auch für die Bischotskonferenzen fordert Kardınal Öönıg größere
Vollmachten Der Kardıinal Alfrınk beanstandet 1n seiner Rede, daß VO den
Vollmachten der Bischöfe, die ihnen rechtens zustehen, WI1e VO freiwilligen
Zugeständnissen der Kuriıe die ede sel.

62 GENERALKONGREGATION (7 November)
Auch in der 62 Generalkongregation stehen die Forderungen nach einem

Bıschofsrat un! nach dem kollegialen Charakter des Bischofsamtes 1m Vorder-
grund. Kardınal Rıtter VO  ( Saınt Loui1s betont 1n diesem Zusammenhang, nıe-
mand wolle den Primat des Papstes as  9 doch fänden die Vollmachten des

Vaters 1n der hierarchischen Gewalt der Biıschöte ıhre Grenzen.
Unter anderem wırd auch der Vorschla gemacht, den Bischotfsrat noch

Konzil wählen. ber den staatliıchen Eın u{ bei Biıschofsernennungen erklärt
eın mexikanıischer Konzilsvater, musse darauf geachtet werden, daß
die Kırche 1er jede polıtische Intervention fern alte.

31) Rundschreiben ber die Liturgie, a2.2.0 11
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